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Bit jfrmfeL

Sßie manchem, ber am ïjellcn grüI)IingSmorgen mit ©ntgüden bem

©efang ber Slmfel laufest, ift befannt, baß nod) nor ïurgem ipre Songerte
nur fern non beê 9)îenfd)en tpeim erfd)allten? tpeutgutage nämlidj mufe
ber SSogcIfunbige gtoei Staffen biefeS tooï)lbeïannten ©ängerS unterfReiben,
bon benen bie be» äöalbes bie urfprihtglidjere, bie ber ©arten ber Stb!ömm=

ling ift. Seite betooput beit SBalb nnb gtoar faft ausfdjlieplid) ba, too

bidjteë ltntcrl)olg il)r geniigenbe Staprung nnb fiebere SDedung bieten. ®a
treibt fie il)r Sßefen, fern bom SJtenfcpett, ben fie fcpeut, il)m nur burd) itjre
Stufe ober melobifcpen ©treppen il)re Slntoefenpeit berratenb. SBenn ber
SBinter ipr ben ïifcp abbedt, ba§ ,Stleingetiev, toie ©cpneden, fgnfetten, fid)
berîrodjeit pat, bie SBeeren an 23anm nnb Strand) gu fd)toinben beginnen,
oerläßt fie aïs? ©triepoogel iï)ren fommerlicpen Sßopnfiß. ©ie gept auf bie

©uepe nad) neuen benachbarten Stäprpläßen ober tritt alê Qugbogel bie

große Steife nad) bem ©üben ait. Stad) ben einen ÜBeobacptern tun leitetet?
I)auptfäd)Iid) bie jungen, nad) anbern bie SBeibcpen, toorauSgu fcpließett ift,
baß iprc ©epflogenpeiten nid)t überall biefclbeit finb. Stuf bem ©trid)
unb Qxtg aber toeiept fie freien gelbern möglüpft au§; fie folgt ©ebüfepen
uub Äpeden unb reift mit SSorliebe nacptS. grüper, toie übrigens jept
nod), Italien fid) iibertointernbe SImfeln and) in bie Drtfcpaften getoagt, toenn
ber junger fie bagu gtoang; fie paben fief) ba eingelebt nnb tool)! befuitben
unb finb bann and) toäprenb beë ©omrnerS geblieben, alfo ed)te ©tanb=

bögel getoorben. ®aS gefd)at) aber nur, too ipiten in Stillagen, iparïS unb
©arten burd) ïhtfditoerf ein bem getoopnten ähnlicher SXufentbjatt geboten

toar. ©aper ïennen nod) niele Dörfer bie SCmfel nid)t als? ftünbigen ©aft,
toäprenb fie anberfeitS in gleden nnb fogar in ©roßftäbtert eigentlich b)ei=

mifd) getoorben ift. Siefe Xlmtoälgung in iprer SebenStoeife bat fid) erft
feit ettoa 50 fsapreit nottgogen; beim toeber ber grope beutfepe SSogelïunbige
Startmann, 1822, nod) ber Qürcper Staturforfdier ©d)ing,^ 1842, toiffen
citoaS non ber ©artenamfel gu melben, toäbreitb fie auSfüprlid) bie ßeben§=

toeife ber SBalbamfel fcpübern. ®a fie aber in ben erften fiebgiger gapren
am güridpee bereits peimifcp toar, fo muß fie fid) bei uitS, unb toopl. aud)

anbertoärtS in ber ebeneren ©ebtoeig, um 1850 an bie neue SebenStoeife

angepaßt baben. 9lu§ bem Oberengabiu toirb berichtet, baff im Sinter
1861/62 ba§ erfte Kardien iibertointerte, toäbrenb fie fetrt ba toäbrenb ber

falten gapreSgeit regelmäßig gu treffen fei. ©ttoaS fpäter fdieint bie§

in ©cutfcplanb gefdicben gu fein, ja in eingelnen ©täbten, toie 58raun=

feptoeig, toar fie nod) nor 10 fahren als Sintergaft unbefannt.
©)ic Sfmfel bat bei ber Slngctoöpmtng an bie Stäbe ber SJtenfdpen ba§

gänfifepe, einfieblerifd)e Scfen aufgegeben unb ift ein OerträglidpeS, toenn
and) nidjt gerabc gefeffigeS Stier getoorben, ba§ nor bem -öerrn ber ©d)öp=

fitng bie urfprünglicpe ©dien abgelegt bat. ©ie fdieint ibm fogar in bie

SBergaegenben gefolgt gu fein an Orte, too fie früher nidit gu treffen toar.
®abei ift fie aber bod) ber aufmerffame Sarnboael geblieben, ber bie gange
Umgebung tum nabenber ©efapr burd) lauten Stuf in Kenntnis feßt, unb
fie bat bie tafee im ©arten als ibren gefäprlidiften geinb erfannt, toäp=

renb bicS im SBalbc ber ©perber unb ber gudiS finb. ferner bat bie ©ar=

tenamfel ibren ©peifegettel iprer neuen Umgebung gemäß bereichert, ba
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Die Umsel.

Wie manchem, der am hellen Frühlingsmorgen mit Entzücken dem

Gesang der Amsel lauscht, ist bekannt, daß noch vor kurzem ihre Konzerte
nur fern von des Menschen Heiin erschallten? Heutzutage nämlich muß
der Vogelkundige zwei Rassen dieses wohlbekannten Sängers unterscheiden,
von denen die des Waldes die ursprünglichere, die der Gärten der Abkömm-
ling ist. Jene bewohnt den Wald und zwar fast ausschließlich da, wo
dichtes Unterholz ihr genügende Nahrung und sichere Deckung bieten. Da
treibt sie ihr Wesen, fern vom Menschen, den sie scheut, ihm nur durch ihre
Rufe oder melodischen Strophen ihre Anwesenheit verratend. Wenn der
Winter ihr den Tisch abdeckt, das Kleingetier, wie Schnecken, Insekten, sich

verkrochen hat, die Beeren an Baum und Strauch zu schwinden beginnen,
verläßt sie als Strichvogel ihren sommerlichen Wohnsitz. Sie geht auf die

Suche nach neuen benachbarten Nllihrplätzen oder tritt als Zugvogel die

große Reise nach dem Süden an. Nach den einen Beobachtern tun letzteres
hauptsächlich die Jungen, nach andern die Weibchen, woraus zu schließen ist,
daß ihre Gepflogenheiten nicht überall dieselben sind. Auf dem Strich
und Zug aber weicht sie freien Feldern möglichst aus; sie folgt Gebüschen

und Hecken und reist mit Vorliebe nachts. Früher, wie übrigens jetzt

noch, haben sich überwinternde Amseln auch in die Ortschaften gewagt, wenn
der Hunger sie dazu zwang; sie haben sich da eingelebt und Wohl befunden
und sind dann auch während des Sommers geblieben, also echte Stand-
Vögel geworden. Das geschah aber nur, wo ihnen in Anlagen, Parks und
Gärten durch Buschwerk ein dem gewohnten ähnlicher Aufenthalt geboten

war. Daher kennen noch viele Dörfer die Amsel nicht als ständigen Gast,

während sie anderseits in Flecken und sogar in Großstädten eigentlich hei-
misch geworden ist. Diese Umwälzung in ihrer Lehensweise hat sich erst

seit etwa ä0 Jahren vollzogen; denn weder der große deutsche Vogelkundige
Nanmann, 1832, noch Her Zürcher Naturforscher Schinz, 1843, wissen

etwas von der Gartenamsel zu melden, während sie ausführlich die Lebens-

weise der Waldamsel schildern. Da sie aber in den ersten siebziger Jahren
am Zürichsee bereits heimisch war, so muß sie sich bei uns, und Wohl, auch

anderwärts in der ebeneren Schweiz, um 1850 an die neue Lebensweise

angepaßt haben. Aus dem Oberengadin wird berichtet, daß im Winter
1801/03 das erste Pärchen überwinterte, während sie jetzt da während der

kalten Jahreszeit regelmäßig zu treffen sei. Etwas später scheint dies

in Deutschland geschehen zu sein, ja in einzelnen Städten, wie Braun-
schweig, war sie noch vor 10 Jahren als Wintergast unbekannt.

Die Amsel hat bei der Angewöhnung an die Nähe der Menschen das

zänkische, einsiedlerische Wesen aufgegeben und ist ein verträgliches, wenn
auch nicht gerade geselliges Tier geworden, das vor dem Herrn der Schöp-

fnng die ursprüngliche Scheu abgelegt hat. Sie scheint ihm sogar in die

Berggegenden gefolgt zu sein an Orte, wo sie früher nicht zu treffen war.
Dabei ist sie aber doch der aufmerksame Warnvogel geblieben, der die ganze
Umgebung von nahender Gefahr durch lauten Ruf in Kenntnis setzt, und
sie hat die Katze im Garten als ihren gefährlichsten Feind erkannt, wäh-
rend dies im Walde der Sperber und der Fuchs sind. Ferner hat die Gar-
tenamfel ihren Speisezettel ihrer neuen Umgebung gemäß bereichert, da
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fie 5er frühem Stuft aus Steeren unb allerlei Meingetier nun and) Obft unb
gteifd) aller möglichen §erïunft beizulegen fid} gemötjnte. SU? füäfdjerin
an Ebelobft unb Speeren mirb fie nun oft genug fel)r lüftig; babei geigen
fid) alterbing? inbimbuelle SSerfcïjiebenïjeiten, ba ber eine ©arten berfd)ont
bleibt, mäljrenb nid)t feiten ein benachbarter arg fjertjalteir muff. Sil? gcin=
fdjmeder meifj fie redit )uot)t bie füfjefien grüchte gu finbert. gn ihrem
Sünbenregtfter ift and) gu üergeidjnen, bafg fie f)ie unb ba an junger 33rut
fid) oergreift, geben fall? tjat bie SStinterfiitterung bie Slmfet, menu nid)t
gcrabe auf biefc Slbmege gebrad)t, fo bod) barin beftärtt.

®a? reid}lid}ere gutter, ba? ifjr in ben menfd)lid)en ©iebelungen ge=

boten ift, fdjeint fie and) git nennebrter gortpflangung anguregeu. ©djon
ber alte ©efjner berichtet non gmei regelmäßigen Struten ber SBalbamfel;
unfere ©efäljrtin bringt e? nicfjt feiten auf fünf. Sie ift and) in ber

ifôal)! ber Süftpläpc biet meniger toätjterifdf al? jene unb legt il)re &inbcr=
tniegen oft redjt offen, ja forglo? an, mol)l tneil e? il)r an geeigneten 2trut=
flatten fehlt. $od) tuerben bie gungen forglid) gefüttert. ©ie erhalten
in ben elften Sagen ihre? Hebens and) etma ben eigenen 31bgang boieber

eingegeben, mäljrenb er fpäter non ben Sitten aus beut Sftejt fortgefdjafft
mirb." Ein S3a?Ier Steobadjtcr fal), mie bie Slmfelmutter bie gütigen nach

ber gütterung am ©d)ultergelen!e fdjüttelte, bi? bie Erïremettte erfdjienen,
bie fofort befeitigt tnurben. ®ic meiften Stögel halten in ähnlicher SBeife

auf Sîeinliehïeit unb örbnung in ber ®inberftube. Stei ber Ernährung
ber jungen übernimmt ber Stater feinen reblidjen 3'lnteil an ber Slrbeit,
unb beibe 3'flteu feigen fid) muh Gräften gur SBeïjr, menu ihrem fftadjmud)?
©efaïjr broht. Überlegenen geinben gegenüber greifen fie gur Sift. Sie
ftelfen fid) flügellahm, als ob fie eine leichte Sente be? Stäuber? toerben

tonnten, halten aber ben nötigen SIbftanb moI)I im Singe; menu er fiel) naht,
fliegen fie ettoa? meiter unb lochen ihn fo Pom Sîeft meg. Erachten fie bie

Strut al? ficher, fo machen fie fid) felber ban on. Ein Sniff, ben biele Sögel
in gleicher SSeife anmenben.

Siitb bie Sfmfeln intelligent, hanbeln fie mit Überlegung? Si» jept
ift mir nur ein galt borgeïommen, ber fo ctma? nielleicht mahrfcheinlid)
macht. Ein Sfmfelbater erfcfjien mit einem hoffnungênollcn ©profiling im
©arten, mo er ihm fette Stiffen in gorm tum Scegenmi'trmern borlegte. ©ie
luaren aber fo lang, baff fie jebeêntal auf beiben Seiten bc? ünterfchnahel?
hinunter hingen unb ba? hülflofe gunge fie nicht üerfd)Iingen tonnte. So
ftunb er, mit feinem geöffneten Schnabel einen brotfigen Slnblicf bietenb,
ba, bi§ ber Stater beffen anfichtig mürbe, herbeifam unb ben Stiffen beffer
iit ben ©djlunb hinabftopfte, mo er bann balb berfchmanb. ®a? miebeo
holte fid) mehrmal?. Staren ba? Stater unb ®inb? Stielleicht nicht, benn
bie Slmfeln füttern auch gunge anberer Stritten. Soch märe c? mol)l gu
meit gegangen, hierin 3Jienfd)Iid)teit in unterem Sinne gu erblichen. ®ic
Sache liegt motjl bielmehr fo, baß jebe? piepenbe, hülf§bebiirftige gütige,
ben Stflegeinftintt be? Sitten meeft, ba? bann nicht anber? tann, al? ïjelfenb
eingufpringen. Sötern biefe Ertlärnng gu nüchtern bortommt, ber möge
eben bebenfen, bah, ber lüaturforfdjer in bereu Einfachheit einen SJcaftftah

für ihre Stichtigfeit erblicht. ®r. SS reif ch e r.
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sic der frühern Kost aus Beeren und allerlei Kleingetier nun auch Obst und
Fleisch aller möglichen Herkunft beizulegen sich gewöhnte. Als Näscherin
an Edelobst und Beeren wird sie nun oft genug sehr lästig; dabei zeigen
sich allerdings individuelle Verschiedenheiten, da der eine Garten verschont
bleibt, während nicht selten ein benachbarter arg herhalten muß. Als Fein-
schniecker weiß sie recht wohl die süßesten Früchte zu finden. In ihrem
Sündenregister ist auch zu verzeichnen, daß sie hie und da an junger Brut
sich vergreist. Jedenfalls hat die Winterfütterung die Amsel, wenn nicht
gerade auf diese Abwege gebracht, so doch darin bestärkt.

Das reichlichere Futter, das ihr in den menschlichen Siedelungen ge-
boten ist, scheint sie auch zu vermehrter Fortpflanzung anzuregen. Schon
der alte Geßner berichtet von zwei regelmäßigen Brüten der Waldamsel;
unsere Gefährtin bringt es nicht selten auf fünf. Sie ist auch in der

Wahl der Nistplätze vicì weniger wählerisch als jene und legt ihre Kinder-
wiegen oft recht offen, ja sorglos an, wohl weil es ihr an geeigneten Brut-
stritten fehlt. Doch werden die Jungen sorglich gefüttert. Sie erhalten
in den ersten Tagen ihres Lebens auch ettva den eigenen Abgang wieder
eingegeben, während er später von den Alten aus dem Nest fortgeschafft
wird. Ein Basler Beobachter sah, wie die Amselmutter die Jungen nach

der Fütterung am Schultergelenke schüttelte, bis die Exkremente erschienen,
die sofort beseitigt wurden. Die meisten Vögel halten in ähnlicher Weise

auf Reinlichkeit und Ordnung in der Kinderstube. Bei der Ernährung
der Jungen übernimmt der Vater seinen redlichen Anteil an der Arbeit,
und beide Alten sehen sich nach Kräften zur Wehr, wenn ihrem Nachwuchs
Gefahr droht. Überlegenen Feinden gegenüber greifen sie zur List. Sie
stellen sich flügellahm, als ob sie eine leichte Beute des Räubers werden
könnten, halten: aber den nötigen Abstand Wohl im Auge; wenn er sich naht,
fliegen sie etwas weiter und locken ihn so vom Nest weg. Erachten sie die

Brut als sicher, so machen sie sich selber davon. Ein Kniff, den viele Vögel
in gleicher Weise anwenden.

Sind die Amseln intelligent, handeln sie mit Überlegung? Bis jetzt

ist mir nur ein Fall vorgekommen, der so etwas vielleicht wahrscheinlich
macht. Ein Amsclvater erschien mit einem hoffnungsvollen Sprößling im
Garten, wo er ihm fette Bissen in Form von Regenwürmern vorlegte. Sie
waren aber so lang, daß sie jedesmal auf beiden Seiten des Unterschnabels
hinunter hingen und das hülflose Junge sie nicht verschlingen konnte. So
stund er, mit seinem geöffneten Schnabel einen drolligen Anblick bietend,
da, bis der Vater dessen ansichtig wurde, herbeikam und den Bissen besser

in den Schlnnd hinabstopfte, wo er dann bald verschwand. Das wieder-
holte sich mehrmals. Waren das Vater und Kind? Vielleicht nicht, denn
die Amseln füttern auch Junge anderer Brüten. Doch wäre es Wohl zu
weit gegangen, hierin Menschlichkeit in unserem Sinne zu erblicken. Die
Sache liegt Wohl vielmehr so, daß jedes piepende, hülfsbedürftige Junge,
den Pflegeinstinkt des Alten weckt, das dann nicht anders kann, als helfend
einzuspringen. Wem diese Erklärung zu nüchtern vorkommt, der möge
eben bedenken, daß der Naturforscher in deren Einfachheit einen Maßstab
für ihre Richtigkeit erblickt. Dr. K. B rets ch e r.
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